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13. Jahrgang. 


Die 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter. 


N N I Münfter, 1. September. 
Am heutigen Nachmittage hielten die Ausſchüſſe wiederum 
Sitzungen ab. Um 4 Uhr fand die General⸗Verſammlung der 
deutſchen Vinzenz⸗Vereine in der Aula des Realgymnaſiums 
ftatt. Die Eröffnung der 
zweiten öffentlichen General⸗Verſammlung, 
welche die hochwürdigſten Herren Johann Bernard. Biſchof 
von Münſter, Dr. Cramer, Weihbiſchof von Münſter, und 
der Biſchof von Tiberias i. p. i, wiederum mit ihrer 
Gegenwart beehrten, fand um 6 Uhr in der Feſthalle ſtatt. Die 
Fülle der Beſucher gab der geſtrigen Verſammlung nichts nach, 
übertraf ſie vielmehr noch, da die Rotunde trotz der Hinaus⸗ 
schaffung der Stühle bis auf den letzten Platz beſetzt war und 
leichwohl im Vorraum und auf dem Vorplatze Kopf an Kopf 
fa drängte. eT rd 
Nachdem Se. biſchöfliche Gnaden, der hochwürdigſte Herr 
Weihbischof Dr. Cramer von Münſter der Verſammlung feinen 
5 aa Segen erteilt und den reichſten Segen Gottes auf 
die Arbeiten der 32. General⸗Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlands herabgefleht hatte, wurde die Reihe der Anſprachen 
saa 5 
thru. v. endt (Gevelinghauſen) eröffnet. Mit dem 
katholiſchen Gruße begann der Redner, um darauf der Ver⸗ 
ſammlung ein klares und lichtvolles Bild der gegenwärtig fo 
umfaſſend und vielfeitig gewordenen Wirkſamkeit des Bonifacius: 
Vereins vor Augen zu führen. Die Ergebniſſe der letzten drei 
Jahre feien ſehr erfreulich; die Einnahmen feien ſtets gewachſen, 
im Jahre 1884 betrugen fie 785 000 Wi., ein äußerſt erfreuliches 
Reſultat. (Bravo!) Aber es ſeien auch 500 Miſſionsgemeinden 
zu unterſtützen geweſen, allzuviel habe alſo auf die einzelne 
Gemeinde nicht entfallen können, und allen Anſprüchen habe 
man trotz allen guten Willens doch nicht entſprechen können. 
Dennoch ſei es möglich geweſen, eine Anzahl neuer Miſſions⸗ 
ſtellen zu gründen, auch in Oeſterreich, und namentlich habe 
man auch die Miſſionsgemeinde „Windthorſt“ in Bosnien unter⸗ 
ſtützen können. (Lebhaftes Bravo.) Aber die Verhältniſſe der 
neuen Stellen ſeien mehr als mangelhaft; weder Kirchen noch 
Schulen ſeien vorhanden, und der Erſatz ein ſehr dürftig be⸗ 
ſchaffener. Kirchenbauten ſeien in einer ſehr großen Anzahl 
von Orten im Gange. Redner führt die Namen der Orte 
einzeln auf und wendet ſich gleichzeitig gegen den mehrſeitig 
gegen den Verein erhobenen Vorwurf, daß er den Luxus bei 
Kirchenbauten in ungeeigneter Weiſe fördere. Am ſchwierigſten 
fet die Beſchaffung der Mittel für die pekuniäre Unterſtützung 
der Miſſionsgemeinden. Die Anſprüche ſteigerten ſich ſtetig, 
zumal auch die Gründung von Schulen in der Diaſpora immer 
dringlicher beſondere Förderung verlangten. Die Errichtung 
von Kommunikanten⸗Anſtalten biete wenigſteus einigen Erſatz, 
aber eben deshalb ſei der Förderung dieſer Anſtalten jeder 
Vorſchub zu leiſten; das müſſe jedem Katholiken ganz beſonders 
aus ve gelegt werden. Für dieſen Zweck habe auch der 
Bonifacius⸗Verein auf die Errichtung von Frauenvereinen hin: 
gewirkt, ſeien doch die Mütter zur Förderung gerade dieſes 
Liebeswerks am meiſten berufen! Ferner habe man angeſichts 
der koloſſalen Erfolge der Reichsfechtſchule und angeſichts der 
Fertigſtellung des aus Zigarrenſpitzchen erbauten Reichswaiſen⸗ 
hauſes — das leider interkonfeſſionell, und katholiſche Waiſen 
katholiſch zu erziehen nicht geeignet fei — derartige Sammel⸗ 
vereine für die Zwecke des Bonifacius⸗Vereins und namentlich 
der Kommunikanten⸗Vereine ins Leben gerufen; die Marianiſche 


Kongregation junger Kaufleute in Paderborn habe ſich der 
Sache mit löblichſtem Eifer angenommen. Dieſen neuen Zweig 
der Organiſation habe er ebenfalls der Pflege und Förderung 
der deutſchen Katholiken aufs Wärmſte zu empfehlen. Redner 
beleuchtet dann kurz die ſegensreiche Wirkſamkeit der Dekanats⸗ 
vereine und dankt ſpeziell der katholiſchen Preſſe für ihr that⸗ 
kräftiges Wirken; der „Augsburger Sendbote“ habe 1884 direkt 
an den Generalvorſtand in Paderborn 13 900 M. abgeführt 
(Bravo!); ebenſo hätten die akademiſchen Bonifacius⸗Vereine 
eine glänzende, reichgeſegnete Wirkſamkeit entfaltet. Auch der 
Ludwigs⸗Miſſionsverein Bayern habe 700000 M. geſpendet. 
(Bravo!) Trotz aller dieſer Erleichterungen habe nicht allen 
Ansprüchen genügt werden können. In Schleswig⸗Holſtein fei 
trotz der Verzehnfachung der Katholiken nur wenig geſchehen; 
es hätte viel mehr geſchehen müſſen. Redner ſchließt mit dem 
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ifacius⸗Verein, die alte Anhänglichkeit bewahren werde. 
Rebhafter Beifall.) e 

Ueber die Urfachen des heute in Deutſchland herr⸗ 
ſchenden Prieſtermangels ſpricht darauf Reichs⸗ und Land⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Mosler (Trier): Die Klagen über den 
Prieſtermangel ſeien ſeit dem Beginn des Kulturkampfs immer 
allgemeiner geworden; aber während dieſer Mangel in der katho⸗ 
liſchen Minorität Norddeutſchlands immer vorhanden geweſen 
ſei, mache er ſich jetzt auch im Weſten und im Süden immer 
mehr geltend. Tag für Tag treten neue Anforderungen an die 
Bischöfe heran, die aber mit gebundenen Händen dem Bedürfnis 
ratlos gegenüberſtehen; die wenigen vorhandenen Seelſorger 
müßten ihre Kräfte in der Ausübung der Hilfsſeelſorge früh⸗ 
zeitig erſchöpfen. Dabei wachſe Entſittlichung und Verbrecher⸗ 
tum, und immer allgemeiner ertönten die Klagen darüber. Im 
Jahre 1883, wo der Mangel ſeinen Gipfel erreicht hatte, fehl⸗ 
ten 2500 Prieſter; damals habe man ſtaatlicherſeits, um der 
größten Not zu ſteuern, durch Dispens etwa 1000 Geiſtliche 
zugelaſſen, die „gefährlichen“ Jeſuitenſchüler aber aus geſchloſſen. 
Dennoch fehlen gegenwärtig etwa 1000 Prieſter. Wie aber er: 
kläre ſich die Abnahme des Zudranges zum geiſtlichen Stande, 
während doch die Ueberfüllung der gelehrten Berufe uns ein 
wiſſenſchaftlich gebildetes Proletariat geſchaffen habe, gefähr⸗ 
licher als das ſozialdemokratiſche? Es ſcheine, als ob die innere 
Stimme der Gnade jetzt häufiger überhört und iibertónt werde 
als früher; es ſcheine auch die heutige Erziehung der Jugend, 
die mehr und mehr den Grundſatz des „sustine et abstine* ver⸗ 
laſſe, auf dieſe Abnahme entſcheidend eingewirkt zu haben. Auch 
gut katholiſche Familien wieſen die Zumutung, ihre Söhne 
Prieſter werden zu laſſen, als eine unpaſſende zurück. Die 
wirtſchaftlichen Fragen kämen auch dabei in Betracht; die geſtei⸗ 
gerten Koſten des Studiums, die Verlängerung der Schulzeit 
ſeien für viele Eltern unerſchwinglich. Aber auch manche Gym⸗ 
naſien jeien heutzutage für die Vorbereitung auf das geiſt⸗ 
liche Amt ſehr wenig geeignete Stätten; die Verkümmerung der 
Stellung des Religionslehrers, die Regelung des Empfanges 
der Sakramente, wie ſie von proteſtantiſchen Geheimräten neuer⸗ 
dings erfolgt ſei, müſſe verderblich auf die Schüler wirken; 
auch ſeit dem Kulturkampf habe das Unweſen der Schülerver⸗ 
bindungen ſo gefahrdrohend um ſich gegriffen. Wie ſollte da 
ein frommer, en vom Lande in die Stadt kommender 
Knabe ſeinen Charakter bewahren? Und habe nicht der Kultur⸗ 
kampfsparoxysmus auch die Lehrer ergriffen? Sei es denn 
heute noch möglich, unverfälſchten Geſchichtsunterricht zu em⸗ 
pfaugen? Alle diefe Uebelſtände erſchwerten heute das Studium 
der Theologie in hohem Maße. Abhilfe könne nur in der Auf⸗ 
hebung des cee über die Vorbildung und Anſtellung der 
Geiſtlichen geſchaffen werden. (Lebhafter Beifall.) Der Kirche 


Prieſter zurückgegeben werden. Die im Namen der ſogenannten 
nationalen Bildung geſchloſſenen freien Anſtalten müßten rekla⸗ 
miert werden, die freie Erziehung der Prieſter aber ſei der 
Haupt⸗, Kern⸗ und Mittelpunkt der Frage; da gebe es kein 
Feilſchen, kein Markten. (Bravo!) Das habe auch der hl. Vater 
ausgeſprochen, während er im Punkte der Anzeigepflicht weit⸗ 
gehende Konzeſſtionen angeboten habe. Die Regierung werde 
ſchließlich nachgeben müſſen, aber dieſer Zeitpunkt ſei vielleicht 
noch fern und auch für die Zwiſchenzeit müſſe geſorgt werden. 
Der Klerus müſſe ſeinen Einfluß geltend machen, um Prieſter 
aus der Mitte ihrer Sprengel durch ihre Anregungen, durch 
ihre Einwirkung auf die zahlreichen jungen Leute zu gewinnen, 
denen zur Erkennung ihres wahren Lebensberufs vielleicht nichts 
als der Anſtoß fehlt. Auch die Allgemeinheit müſſe energiſcher 
für die Beſeitigung des Prieſtermangels eintreten; ſei es durch 
die Gründung von Vereinen, ſei es durch die Gewährung der 
Mittel zum Studium von ſeiten der einzelnen reichen und wohl⸗ 
habenden Katholiken. Die Familie endlich könne in ihrem 
Kreiſe auch viel zur Beſſerung beitragen; ſie bewahre eifriger 
und gründlicher den Jüngling vor ſchädlichen Einflüſſen, fie 
halte die ſchlechte, die religionsfeindliche Lektüre gewiſſer Ro⸗ 
mane und Zeitungen mehr von ihm fern. Die Mutter möge 
ihrer Mutterpflicht auch in biejer Beziehung mit verdoppeltem 
Eifer genügen. Wir können dem Prieſtermangel ſteuern, darum 
ſollen wir es auch! Große Ideen und große Ziele erheben und 


ſtählen nicht bloß die Völker, ſondern auch die Einzelnen, und 


ein ſolches großes, erhabenes ga ift die Wiedergewinnung der 
freien Wirkſamkeit der katholiſchen Kirche in der freien Ausbil⸗ 
dung ihrer Prieſter! (Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Als nächſter Redner der öffentlichen Verſammlung betrat 
der päpſtliche Protonotar und apoſtoliſche Vikar Msgr. von 
Euch (Kopenhagen) die Tribüne, um einen kurzen Bericht über 
den gegenwärtigen Stand der katholiſchen Miſſion in 
Dänemark zu eben. Nach einem kurzen Rückblick auf die 
kümmerlichen Anfänge und die Anfechtungen der katholiſchen 
Gemeinden in Dänemark in den letzten dreihundert Jahren bis 
1849 kam der Herr Redner auf die neuere Zeit des Wachstums 
des katholiſchen Glaubens, wie es durch das freie Grundgeſetz 
von 1849 ermöglicht worden. Die Hand des Herrn habe mäch⸗ 
tiges mit Hilfe der Freiheit gewirkt. In Kolding, Fridericia 
und den übrigen Miſſionsetappen Jütlands, wie Aarhuus und 
Randers, fet die katholiſche Kirche in ſtetem Aufblühen be a 
hier hätten ſich der Adel Weſtfalens und die Geſellſchaft eſu 
unvergängliche Denkmale geſetzt. (Bravo!) In Kopenhagen, 
der Königin der Oſtſee, haben wir jetzt außer der Kirche zum 
bl. Kaspar noch vier ganz kleine Ordenskapellen in der Stadt; 
40 Schweſtern vom hl. Jofeph wirken in einem Hospital; zwei 
Marianiſche Kongregationen wirken unter der Leitung der Ge⸗ 
ſellſchaft Jefu, (Bravo!) und bald wird ein chriſtlicher Arbeiter- 
verein entſtanden ſein. Ein Wochenblatt zur Orientierung un⸗ 
ſerer Glaubensgenoſſen ift auch vorhanden, und ein junger Ge: 
lehrter, Dr. Hanſen, befaßt ſich ganz beſonders mit dem Studium 
der däniſchen Reformationsgeſchichte. Eine höhere Schulanſtalt, 
Stiftung einer reichen Konpertitin, leiten mit herrlichem Er⸗ 
olge die Väter der Geſellſchaft Feju (Lebhafter Beifall). Wir 
haben in Dänemark 4000 Katholiken, 28 Geiſtliche, worunter 
neun eingeborene, 95 Schweſtern vom hl. Joſeph. Namentlich 
aus Weſtfalen und Oldenburg ſind uns diele Schweſtern zu 
Hilfe gekommen. Kämen ihrer nur noch recht viel mehr! Wir 
haben Platz, Luft und Freiheit für deutſche Ordensſchweſtern. 
(Lebhafte Beifall.) Aber auch der Mängel ſind noch viele. Auf 
Seeland iſt Kopenhagen bis jetzt die einzige Miſſionsſtätte. 
Wo iſt die Hilfe, die uns inmitten dieſer Wüſte eine Oaſe ver⸗ 
ſchafft? Auch unſer Schulweſen bedarf einer thatkräftigen Unter⸗ 
ſtützung, um mit dem ſtädtiſchen Schulweſen in Konkurrenz 
— aa 
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[14] In der Steppe. verboten.] 
Novelle nach dem Polniſchen von Joſeph Korzeniowski. 


Unter dem Kreuze aber ſtand, an deſſen Poſtament 
gelehnt, mit übereinander geſchlagenen Armen ein ein⸗ 
ſamer Mann. Mit klopfendem Herzen blickte er nach dem 
Wege und mit laut ſchlagenden Pulſen verfolgte er jede 
Bewegung des herannahenden Wagens. 

Ein leichter, bequemer Anzug hob ſeine ſchlanke, dabei 
aber ſtattliche Geſtalt noch deutlicher hervor. Eine weiße 
Militärmütze ſaß keck auf ſeinem Haupte und die linke 
Schläfe bedeckte eine ſchwarze Haarlocke. 

Das Geſicht war tief gebräunt. Auf den Lippen 
ſchwebte kein Lächeln, in den ſchwarzen, tiefliegenden 
Augen aber flammte eine ſtarke Leidenſchaft, welche dieſem 
ernſten und edlen Männerantlitz Leben und einen energiſchen 
Ausdruck verlieh. 

Schon von weitem erkannte ihn Frau von MET 
und ihr Herz erbebte vor Aufregung. Sie ergriff den 
Arm der Tante, als bedürſe ſie einer Stütze, und lehnte 
ihr Köpfchen darauf ſo lange, bis der Wagen ſich näherte 
und 9 na 

Nicht näher ſchildern will ich die Begrüßung dieſer 
beiden Menſchen, deren Augen ſchon beredt a anner 
ſprachen, bevor noch die Lippen die Worte der alltäglichen 
Höflichkeit zu finden vermochten. Schweigend reichten fie 
ſich die Hände, als ſeien ſie ſchon ewig lange bekannt, 
dann getrennt geweſen durch Gott weiß was für Hinder⸗ 
niſſe und jetzt endlich wieder vereint, um ſich nie wieder 
zu trennen. 

Nur ein kurzer Moment war es, aber das Glück, 


müſſe ihr unveräußerliches Recht der freien Erziehung ihrer 
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welches es in ſich ſchloß, war ſo unbegrenzt wie der weite 
Raum, der ſie umgab, und der Himmel, der über ihren 
Häuptern hing. è 

„Sehen Sie, Herr Oberſt“, ſagte endlich Frau von 
K., nachdem ſie die erſte Aufregung überwunden, „wie ge⸗ 
fährlich es iſt, ſich als Steppenwirt anzukündigen hier, wo 
die Reiſenden keinen anderen Zufluchtsort finden? Da 
kommt man nur zu leicht zu ungeladenen Gäſten, welche 
wohl oder übel zudringlich werden müſſen.“ 

„Und welche“, unterbrach ſie der Oberſt, den Blick in 
ihr Auge verſenkend, „ihm noch jo herzlich dafür danken, 
daß ſie ihn zum glücklichſten Sterblichen machen, indem ſie 
ſeine einfache Steppenaufnahme nicht verachten.“ 

Die junge Frau errötete wie eine Moje. Sie merkte 
es, worauf ſich dieſe Worte bezogen, und der Gedanke, 
daß er nach ihrer Abreiſe bereits in jenem Zelte geweſen 
ſei und die Karte geſehen und an ſich genommen habe, 
auf die ſie einige Worte geſchrieben, machte ſie unaus⸗ 
ſprechlich glücklich. 

Um ſich nicht wieder zu trennen, ſtiegen ſie aus dem 
Wagen und Frau von K. machte den Vorſchlag, zu Fuß 
in das Lager zu gehen. ; 

Auf einen Wink entfernte fih Semen. Der Kutſcher 
aber trabte ihm nach, um ſo ſchnell wie möglich in die 
Geſellſchaft guter Menſchen zu kommen und nachzusehen, 
ob wirklich Krippen für die Pferde vorhanden ſeien. 

Und der Oberſt bot der Tante den Arm und traute 
faſt ſeinen Augen nicht, daß er ſie neben ſich habe, die 
vom erſten Augenblicke an ſein ganzes Sein erfüllt. 

Dann führte er die Damen nach ſeinem Zeltlager, 


welches ſich immer deutlicher abhob von der grauen Steppe 


und deſſen maleriſche Gruppe, wie alles, was ſie umgab, 
an den Orient erinnerte und an deſſen Leben voller Poeſie 
und glühender, leidenſchaftlicher Liebe. 

Eilen wir ihnen voraus, ehe ſie eintreten und ſehen 
wir zu, wie dieſer Beduine der Ukraina ſich hier einge⸗ 
richtet und ob er mit Recht dieſen Platz ſo bevorzugt, wo 
er bis jetzt ſo frei und ungebunden gelebt und mit Stolz 
herabgeblickt auf das kleinliche Treiben menſchlicher Eitelkeit 
und auf die noch kleinlicheren Genüſſe der heiteren Geſell⸗ 
ſchaft 

Die wandernde Behauſung des Oberſten beſtand aus 
Gb. ſymmetriſch aufgeſchlagenen Zelten verſchiedener 
röße. 

Sie waren alle hergeſtellt aus Segeltuch, vom Wind 


und Wetter der Steppe gebleicht, und aufgeſtellt mit jenem 


Geſchick und Raffinement, welches er ſich im Kriege und 
auf ſeinen Orient⸗Reiſen angeeignet hatte. 

In der Mitte ſtand das größte, welches er augenſchein⸗ 
lich ſelbſt bewohnte. Eine ſenkrechte Wand, gebildet aus 
Leinwand, welche an zwei Pfählen befeſtigt war, teilte es 
in zwei Hälften. Die öſtliche war überall geſchloſſen, und 
erſchien ſo als ein ziemlich geräumiges Zimmer mit zwei 
Fenſtern, die von Vorhängen verhüllt waren. Für gewöhn⸗ 
lich hatte dieſes Zimmer ein einfaches, ſoldatiſches Anſehen. 
Ein Lager von friſchem Heu, bedeckt mit einem Elenfelle, 
ein ledernes Pfühl, einige Feldſtühle, ein Tiſch, auf welchem 
Papiere und Bücher lagen, und an der Wand verſchiedene 
Waffen, das war ſeine ganze Ausſtattung. 

Heute aber ſtrotzte dies Zimmer von Eleganz und 
Geſchmack. ; 

Fortſetzung folgt.) 
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zu treten. Wir thun am umjerer Stelle was wir irgend thun 
können; ein eingeborener Klerus wächſt jetzt heran, um den 
immer größer werdenden Aufgaben zu genügen; die Regierung 
iſt uns gegenüber neutral, der Beamtenſtand entgegenkommend. 
(Rebhaftes Bravo!) Redner bittet die Verſammlung, die feiner 
Rede geſchenkte Aufmerkſamkeit auf die nordiſche Miſſion und 
die norddeutſche Diaſpora in Wort und That zu übertragen; 
möge die Verſammlung durch ihr Gebet und durch materielle 
Gaben der nordiſchen Miſſion und ſeinem Liebeswerk zu Hilfe 
kommen! 

Nachdem der Redner unter lebhafteſtem Beifall der Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen, verkündet der Präſident Dr. Lieber, daß 
auf das nach Konſtituierung der General⸗Verſammlung an Seine 
Eminenz den Kardinal Jakobini geſandte Telegramm ſoeben 
eine telegraphiſche Antwort aus Rom an den Präfiventen der 
General⸗Verſammlung eingelangt ift, worin Se. Eminenz der 
Kardinalſtaatsſekretär kundgibt, daß Se. Heiligkeit, über die 
ihm dargebrachte Huldigung ſo vieler deutſcher Katholiken er⸗ 
freut, der Verſammlung wiederholt ſeinen päpſtlichen Segen er⸗ 
teile. Mit jubelnder Begeiſterung folgte die ganze Verſamm⸗ 
lung, die die Verleſung des Telegrammes aus Rom ſtehend an- 
gehört hat, der Aufforderung des Präſidenten, zum Danke für 
dieſen erneuten päpſtlichen Segen Sr. Heiligkeit einen dreifachen 
Hochruf darzubringen. mern - . 

Brauſend ſchallte das dreimalige Hoch durch die weiten 
Räume; aber die Begeiſterung legte fih nicht ſogleich, noch ein: 
mal ertönte der mächtige dreifache Ruf der Liebe, Verehrung 
und Begeiſterung durch die Feſthalle. > 

Sodann erhält das Wort der Pfarrer Schlöſſer aus 
Bremen, Vertrauensmann des St. Raphaelsvereins, welcher die 
Zwecke und die Thätigkeit des St. Raphaelsvereins zum Schutze 
katholiſcher Auswanderer darlegt. Redner weiſt zunächſt die 
Beſchuldigung zurück, daß der St. Raphaelsverein die Aus⸗ 
wanderung begünſtige. Das fei keineswegs der Fall, denn der 
St. Raphaels verein nehme fih nur derjenigen an, bei denen 
der Entſchluß zur Auswanderung unabänderlich feſtſtehe. Die 
Auswandererfrage habe einen ſozialen und einen religidjen, 
ſeelſorgeriſchen Charakter. Vor allem ſeien es die Prieſter, 
welche dieſer Frage näher treten müßten. Nicht verkommene 
Leute und Tagediebe bildeten den Hauptſtock der Auswanderer, 
ſondern Leute, welche durch ihre Händearbeit ſich und ihren 
Kindern eine beſſere Exiſtenz verſchaffen wollten; in dieſem 
Streben den Auswanderern beizuſtehen und denſelben ſeelſorg⸗ 
lichen Rat zu erteilen, ſei die erſte Aufgabe der Geiſtlichen, 
denen von ihren ſcheidenden Pfarrkindern gewöhnlich volles 
Vertrauen geſchenkt werde. Redner ſchildert nunmehr im ein⸗ 
zelnen die Aufgaben des Raphaelsvereins; die Vertrauens⸗ 
männer des Raphaelsvereins ermöglichen dem Auswanderer, 
mit Chriſtus die Reiſe anzutreten und drüben in Amerika mit 
Chriſtus in Zuſammenhang zu bleiben, damit ſie unſerer katho⸗ 
liſchen Kirche nicht verloren gehen. Aber die Geiſtlichkeit müſſe 
dem Verein noch mehr als bisher zur Seite treten, jeder Aus⸗ 
wanderer müſſe durch ſeinen Prieſter auf den Verein hingewieſen 
werden. Der Vertranensmann ſtehe dem Prieſter zur Seite, 
indem er den Zweifelnden Rat erteile und den zur Reiſe Ent⸗ 
ſchloſſenen Schutz gewähre. Sache der Familienväter ſei es, 
auf die Geſellſchaft zu achten, in der die Angehörigen, namentlich 
weibliche Perſonen, die Reiſe antreten; am wenigſten ſolle man 
die Geſellſchaft eines ſogenaunten Deutſchamerikaners dulden. 
Keine Linie ſei zu wählen lediglich ihrer Billigkeit wegen, keine, 
die nicht den Vertrauensmännern ungehinderten Zutritt ge⸗ 
währen; dasſelbe gelte von den Logierhäuſern. Namens des 
Komitees des St. Raphaelsvereins richtete der Redner an die 
Verſammlung die Bitte um regere Beteiligung am Verein durch 
Erwerbung der Mitgliedſchaft, ſowie um die Mitwirkung des 
Klerus und aller katholiſchen Mitbürger in dem Bemühen, die 
Auswanderer an die Vertrauensmänner zu weiſen. (Lebhafter 
Beifall.) | 

Die Reihe der Redner beſchließt für heute der Abgeordnete 
Konſiſtorialrat Rechtsanwalt Dr. Porſch (Breslau): Die 
ſteigende Bedeutung der katholiſchen General⸗Verſammlungen 
hat je länger je mehr die abfällige Kritik unſerer Gegner wach⸗ 
gerufen. Auf meiner Herreiſe iſt mir eine aus dem ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Archiv der Uuiverſität Jena hervorgegangene 
Broſchüre in die Hände gefallen, die uns den Vorwurf macht, 
weshalb wir uns denn aus dem allgemeinen Ganzen ausſon⸗ 
derten, uns ſammelten und einſeitig zuſammenſchlöſſen. Da 
heißt es: „Die römiſche Kirche iſt ein morſches Wrack“ (große 
Heiterkeit) — die miiujterijche Verſammlung zeigt uns, daß 
manche Wracks froh ſein könnten, wenn ſie ſo morſch wären, 
wie die römiſche Kirche (Sehr gut! und Beifall) — und da 
habe denn der Papſt und die Kirche ſich in einer verzweifelten 
letzten Anſtrengung aufgerafft und ſei auf das Gebiet der 
ſozialen Frage übergegangen. Dieſe Phraſen, ſo billig und 
leer ſie ſind, drücken gleichwohl die Meinung weiter Kreiſe aus. 
Nicht wir haben uns abgeſondert, man hat uns dazu gezwungen. 
Man hat unſere kirchliche Freiheit beſchränkt und ganz geraubt 
— mußten wir da nicht zuſammengeſchmiedet werden? Wir 
werden nicht eher verduften, wie es hochgeſtellte Herren ge⸗ 
wünſcht haben, als bis alle unſere Forderungen erfüllt find. 
Und wie auf dem politiſchen und religiöſen Gebiete, ergeht es 
auf allen übrigen. Das blühende Vereinsweſen der katholiſchen 
Welt Deutſchlands iſt nichts als die naturnotwendige Reaktion 
der katholiſchen Kirche gegen die Entchriſtlichung unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, (Bravo!) Ein tiefer Riß geht durch unfer Staatsweſen, 
weil der katholiſche Teil der Bevölkerung das Maß ſeiner reli⸗ 
pe 9 7 5 ſich von Andersgläubigen zumeſſen laſſen muß. 
Dieſer Riß, der durch jedes Staatsleben geht, nicht wir haben 
ihn geriſſen; er iſt ſo alt wie die Welt. Durch den Glauben 
und die göttliche Liebe werden wir den Sieg davontragen. 
Nicht umſonſt hat uns Se. Heiligkeit vor den geheimen Geſell⸗ 
ſchaften in feiner Eneyklika gewarnt: die Freimaurer haben in 
ihrem anerkannten Organ „Bauhütte“ das Chriſtentum und die 
chriſtlichen Mythen für tot erklärt. Das zeigt uns der klaffende 
Riß zwiſchen Loge und Chriftentum! (Sehr wahr!) Uns gilt 
aber trotz dieſer Sprache der Loge die Mahnung des Papſtes, 
feft zur Kirche zu halten und das katholische Vereinsweſen zu 
pflegen. Dieſe letzte Aufforderung ſoll jeder Katholik in ſein 
Herz ſchreiben; gerade auf dem Gebiete des katholiſchen Vereins⸗ 
weſens kann und wird ſich das befruchtende Wirken des katholi⸗ 
ſchen Geiſtes bethätigen. (Bravo!) Sorgen wir rechtzeitig 
dafür, daß in dem letzten entſcheidenden Kampfe wir feſt ſtehen 
und auch die Lauen und Unentſchiedenen auf unſerer Seite 
haben! (Lebhafte andauernder Beifall.) 

Gegen 9½ Uhr wird die Verſammlung vom Präſidenten 
mit dem katholiſchen Gruße geſchloſſen. 


Das von dem Präsidenten der General⸗Verſammlung, Herrn 
Dr. Lieber, nach Konſtituierung derſelben nach Rom gerichtete 
Telegramm hat folgenden Wortlaut: 

Eminentissimo Cardinali L. Jacobini Secretario status, 
Romam: Quinque milia virorum catholicorum ex tota Germania 
Monasterii in Guestfalis congregati Eminentiam Vestram enixe 
rogant, ut eorum nomini Sanctissimo Patri pro benedictione 


- Apostolica ipsis impertita gratias agere simulque eorundem 


obedientiam filialem exprimere velis. 
In deutſcher Überſetzung: 
An Seine Eminenz den Herrn Kardinal⸗Staatsſekretär 
L. Jakobi in Rom. 5000 in Münſter verſammelte katholiſche 
Männer aus ganz Deutſchland richten an Ew. Eminenz die 
angelegentliche Bitte, in ihrem Namen dem hl. Vater für den 


ihnen erteilten apoſtoliſchen Segen zu danken und dem hl. Vater 
zugleich ihre kindliche Unterwürfigkeit auszudrücken. 
Utr. jur. Dr. Ernſt Lieber. 

Darauf iſt die folgende telegraphiſche Erwiderung von Rom 
eingetroffen: 

Doctori Ernesto Lieber, praesidi coetus Oatholicorum, qui 
ex tota Germania convenerunt Summus pontifex (Die Ber: 
ſammlung erhebt fidh.) laetatur, tot catholicos viros in istam 
civitatem ex tota Germania convenisse et grato animo excipiens 
eorum filiale officium iterum eis et eorum pro re catholica 
laboribus benedict. Ludovicus. Cardinalis Jacobini. 


In deutſcher Überſetzung: 

Dem Dr. Ernſt Lieber, Präſidenten der General⸗Verſamm⸗ 
lung der Katholiken aus ganz Deutſchlaud: Der heil. Vater 
iſt erfreut, daß ſo viele katholiſche Männer aus ganz Deutſch⸗ 
land in jene Stadt zuſammengeſtrömt ſind, nimmt dankbaren 
Herzens deren kindliche Huldigung entgegen und erteilt ihnen 
und ihren Arbeiten für die katholiſche Sache wiederholt ſeinen 
Segen. Ludw. Kardinal Jakobini. 


Die dritte geſchloſſene General⸗Verſammlung 
wurde um 101/4 Uhr in der Feſthalle eröffnet; zunächſt gelangten 
die Anträge der Sektion für chriſtliche Charitas zur Ber: 
handlung. Referent ift der Sektionsvorſitzende Dr. Lingeus. 
Die auf das Auswandererweſen und die Empfehlung des St. 
Raphaelvereins bezüglichen Anträge werden gemäß dem Vor⸗ 
ſchlage des Referenten mit geringen redaktionellen Aenderungen 
nach kurzer Diskuſſion angenommen; und zwar lautet die fonte 
binierte Reſolution jetzt wie folgt: „Die General⸗Verſammlung 
empfiehlt den deutſchen Katholiken die kräftigſte Uuterſtützung 
des St. Raphaelvereins zum Schutze katholiſcher deutſcher Aus⸗ 
wanderer und zwar zunächſt durch Eintritt in den Verein als 
Mitglied. Sie warnt vor leichtſinnigem Auswandern. Die- 
jenigen Katholiken von Deutſchland und Oeſterreich, welche 
trotzdem auszuwandern entſchloſſen find, follten ſtets den Schutz 
des Raphgelvereins in Anſpruch nehmen, indem fie nie unter⸗ 
laſſen, zeitig vor Antritt der Reiſe den Rat ihrer Ortsgeiſt⸗ 
lichen einzuholen, ſowie den unentgeltlichen Beiſtand der von 
dem Vereine in den Hafenſtädten eingeſetzten Vertrauensmänner 
zu verlangen, insbeſondere aber die Angaben der Vertrauens⸗ 
männer über das zu benutzende Logierhaus genau zu befolgen.“ 
Solche Vertrauensmänner des St. Raphaelvereins find: in 
Bremen: Herr Paſtor Schlöſſer, Lindenſtraße 6; in Hamburg: 
Herr Theodor Meynberg, Gr. Reichenſtr. 52; in Antwerpen: 
Herr J. W. Würden, 49 Avenue Charlotte; in Rotterdam: 
Herr H. Zöller, Van der Tackſtragt 17; in Amſterdam: Herr 
Wm. Fuchs, Wesperſtraat 44; in Havre: Herr P. Lambert 
Rethmann, 3 rue Doubet; in London: Herr Paſtor Volk, 17 
Union Street Whitechapel; in Liverpool: Herr William Troſt, 
36 Duke Street; in New⸗York: Herr Rev. John Reuland, 15 
State Street; in Porte⸗Allegre: Herr Klemens Wallau; in 
Kapſtadt (Afrika): Rev. Dr. Kolb, St. Maryschurch, Hope 
Street. „Die General⸗Verſammlung empfiehlt neuerdings, in 
dem Dafenorte vor der Einſchiffung dem für die katholiſchen 
Auswanderer beſtimmten Gottesdienſte beizuwohnen und ſich 
durch würdigen Empfang der hl. Sakramente auf die Gefahren 
der Seereiſe vorzubereiten.“ Die Anträge Münzenberger 
auf Empfehlung des Leovereins, und der Antrag v. Shier- 
ſtädt, welcher zur eifrigen Spendung des Peterspfennigs auf⸗ 
fordert, werden einſtimmig angenommen, ebenſo eine Reihe 
weiterer Anträge, welche ſich auf die Errichtung von Mägde⸗ 
häuſern und Kongregationen für die weibliche Jugend beziehen; 
auch der Antrag des Pfarrers Mehler, welcher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Verſammlung auf das probibentielle Wirken des 
Dom Bosco in Turin zu lenken bezweckt. Damit iſt die Be⸗ 
richterſtattung des Ausſchuſſes für Charitas erledigt. Nachdem 
Rechtsanwalt Steinle, der Sekretär des Juriſtenvereins, der 
Geueral⸗Verſammlung ein kurzes Referat über die Wirkſamkeit 
dieſes jungen Vereins gegeben und zum Beitritte zu demſelben 
in warmen Worten aufgefordert, werden die Berichte des 
ſozialen Ausſchuſſes entgegengenommen. Zunächſt referiert 
Generalſekretär Dr. Hitze. Die Anträge bezüglich der Sonn⸗ 
tagsruhe hat der Ausſchuß eingehend beraten, iſt aber zu dem 
Beſchluſſe gekommen, nur prinzipiell und generell die Förderung 
der Sonntagsruhe und Sonutagsheiltgung, ſowie des Arbeiter⸗ 
ſchutzes zu formulieren, jede Spezialiſierung aber zu vermeiden. 
Ohne Diskuſſion werden die demgemäß modifizierten Auträge 
einſtimmig angenommen. (Lebhafter Beifall.) Der Antrag 
des Pfarrer Loiſon, bezüglich der Empfehlung der Errichtung 
von Mäßigkeitsbruderſchaften und die von demſelben Autrag⸗ 
ſteller eingebrachte Reſolution gegen die üverhandnehmende 
Vergnügungsſucht gelangen ebenfalls ohne Diskuſſion ein⸗ 
ſtimmig zur Annahme. Einen weiteren Bericht desſelben Aus⸗ 
ſchuſſes erſtattet der Abg. Pleß (Mülheim) über die Diskuſſion, 
welche im ſozialen Ausſchuß über die Notwendigkeit der För⸗ 
derung der Intereſſen des Handwerkerſtandes ſtattgefunden hat. 
In längerer, beifällig aufgenommener Rede empfiehlt der Vor⸗ 
tragende eine Reſolution, wonach die General⸗Verſammlung 
gegenüber den zerſetzenden Wirkungen der Gewerbefreiheit und 
freien Konkurrenz die Notwendigkeit geſetzlichen Schutzes für 
den Handwerkerſtand durch Verleihung des Befähigungsnach⸗ 
weiſes und wertvoller Vorrechte für die Handwerksorganiſation 
anerkennt. Die Reſolution wird ebenfalls einſtimmig ange- 
nommen. Dem Ausſchuſſe für chriſtliche Kunſt hat nur ein 
Antrag des Frhru. von Heereman vorgelegen, welcher Die 
Gründung eines beſonderen „Orgaus für chriſtliche Kunſt“ 
wiederholt anregt. Der Antrag wird mit einem von Sr. 
Durchlaucht dem Fürſten Karl zu Löwenſtein beantragten Zuſatz 
einſtimmig genehmigt. Die Verſammlung beſchließt ferner, 
den Katholiken de Niederlande Dauf auszuſprechen für die 
den deutſchen Biſchöfen und Ordeusleuten und Prieſtern er- 
wieſene Gaſtfreundſchaft. Ein Antrag des Herrn Rochus 
v. Rochow, baldmöglichſt Vorbereitungen für das am 31. De⸗ 
zember 1887 bevorſtehende fünfzigjährige Prieſterjubiläum des 
Papſtes zu treffen und dem Wunſche des hl. Vaters gemäß ſich 
lebhaft an denjenigen Vereinen zu beteiligen, deren Thätigkeit 
gegen die geheimen Geſellſchaften und die Sozialdemokratie 
gerichtet iſt, wird einſtimmig angenommen. Domprediger 
Steinberger aus Augsburg beantragt eine Adreſſe an den 
hl. Vater, die ehrwürdige Dienerin Goktes Maria Crescentia 
von Kaufbeuren unter die Zahl derjenigen aufzunehmen, deren 
demnächſtige feierliche Beatifikation in Rom bevorſteht. Der 
Antrag wird nach längerer Debatte an die Kommiſſton zurück⸗ 
verwieſen. Hierauf wird die Verſammlung geſchloſſen. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 7. September. 

* Der Kaiſer, welcher Freitag Abend 8 ½ Uhr in 
dem reich geſchmückten und feſtlich beleuchteten Pritzwalk 
eintraf, hatte nach dem Abendeſſen noch eine halbe Stunde 
lang Geſellſchaft bei ſich. Nach einer vortrefflich verbrachten 
Nacht begab er fih am Sonnabend früh 9 ½ Uhr in voller 
Friſche zum Manöver. Überall, wo er erſchien, wurde 
er mit jubelnden Zurufen empfangen. Das Wetter war 


trocken aber bewölkt. Der Kaiſer verfolgte, umgeben vom 


Kronprinzen, den Prinzen Wilhelm und Albrecht von Preußen, 
Arnulf von Bayern, dem Erbgroßherzog von Weimar, dem 
ruſſiſchen Militärbevollmächtigten und einer glänzenden Suite 
den Gang des Manövers größtenteils im Wagen ſtehend, 
mit bewunderungswerter Friſche. Das zu Tauſenden ver⸗ 
ſammelte enthuſiasmierte Publikum drängte oft bis dicht 
an den kaiſerlichen Wagen. Die Witterung war im all⸗ 
gemeinen günſtig, zeitweiſe trat kurzer Sprühregen ein. 
Nach Beendigung des Manövers nahm der Kaiſer den 
Vorbeimarſch der Kavallerieregimenter ab und kehrte ſodann 
um 12%, Uhr nach Pritzwalk zurück. Um 3 ½ Uhr fand 
Militärdiner ſtatt, zu welchem die königlichen Prinzen, die 
Generalität u. ſ. w. befohlen waren. Um 5 ½ Uhr erfolgte 
die Abreiſe nach Berlin. 


* Aus der Umgebung des Fürſten Bismarck ver⸗ 


lautet, daß ſich derſelbe in Varzin ſo wohl fühle, daß vor⸗ 
läufig an die früher geplante Überſiedlung nach Friedrichs⸗ 
ruhe jetzt nicht gedacht werde. Nach Berlin dürfte der 
Kanzler nicht vor dem Zuſammentritt des Reichstages, der, 
wie allgemein und wohl mit Recht vermutet wird, im No⸗ 
vember d. J. erfolgen ſoll. 

* Die „Freiſ. Ztg.“ ift auf einen originellen Einfall 
gekommen. Da der Fiskus bisher mit den Klagen auf 
Her auszahlung von Diäten mehrfach an die Unrechten 
gekommen zu ſein ſcheint, ſo will das Blatt des Herrn 
Richter dem Fiskus eine andere Fährte zeigen. Wenn es 
gegen die Verfaſſung und die „Ehrbarkeit“ verſtößt, daß 
Reichstagsabgeordnete Diäten annehmen, ſo gelte dasſelbe 
von den Mitgliedern des preußiſchen Herrenhauſes. 
Denn Artikel 66 der preußiſchen Verfaſſung beſtimmt: „Die 
Mitglieder der erſten Kammer erhalten weder Reiſekoſten 
noch Diäten.“ Gleichwohl find faſt ſämtlichen ſtädtiſchen 
Vertretern im Herrenhauſe von den betreffenden Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlungen Diäten für die Zeit ihrer An⸗ 
weſenheit im Herrenhauſe bewilligt. Wenn der Fiskus 
gegen die Herrenhaus-Mitglieder klagen wollte, dürften fo- 
gar bei obſiegendem Urteil weit größere Summen für den 
Fiskus aus ſolchen „unerlaubten“ Geſchäften abfallen, als 
durch die Klage auf Herauszahlung der geringfügigen Be⸗ 
träge, welche Reichstagsabgeordnete aus Parteifonds erhalten 
haben. Afo: Gleiches Diätenrecht für alle! 

Aus Kattowitz (Oberſchleſien) meldet die „Boff. 
Ztg.“, daß dort die Ausweiſungsordres für 104 
galiziſche Bewohner, darunter angeſehene Kaufleute, einge⸗ 
troffen ſeien. 

* Die Bremer „Weſer⸗Ztg.“ ließ fich aus Münſter, 
3. Septbr., von „hochgeſchätzter Seite“ u. a. ſchreiben: 
Der „Weſtf. Merkur“ regiſtriert in Nr. 239 vom 31. Auguſt 
triumphierend die Thatſache, daß auch die königl. Regierung 
in den Landesfarben geflaggt habe — ein Triumph, der 
ſehr begreiflich iſt und um ſo ſchwerer wiegt, als hier all⸗ 
gemein bekannt geworden iſt, daß die Flaggen auf aus⸗ 
drücklichen Befehl des königl. Ober-Präſidiums aufgezogen 
worden ſind. Man kann dies um ſo weniger begreifen, 
als bei Gelegenheit der Verhandlungen über die Eiſenbahn⸗ 
Freikarten in der miniſteriellen Entſcheidung der Katholiken⸗ 
tag ausdrücklich als eine Parteiverſammlung bezeichnet 
worden war. Soeben erfahre ich, daß die Flaggen auf 
direkte Anordnung der Berliner Zentralbehörden wieder ein⸗ 
gezogen ſein ſollen. [Wie ſich jetzt herausſtellt, haben die 
Fahnen, welche der „Weſer⸗Ztg.“ jo ſchweren Kummer 
gemacht, der Fürſtin Bismarck gegolten, die ſich kurze Zeit 
auf der Durchreiſe in Münſter aufhielt.] 

Es verlautet auf das Beſtimmteſte, Spanien habe 
Deutſchland den König Leopold von Belgien als Schieds⸗ 
richter in der Karolinen-Frage in aller Form vor⸗ 
geſchlagen. 

* Aus München geht der „Voſſ. Ztg.“ folgendes 
Telegramm zu: Verläßlich verlautet, daß in den letzten 
Tagen ein Miniſterrat ftattgefunden habe, in welchem über 
die Regelung der Zivilliſte des Königs und über die 
Frage verhandelt wurde, ob und in welcher Form die An⸗ 
gelegenheit vor den Landtag gebracht werden könne. Ein 
Beſchluß ſcheint nicht gefaßt worden zu ſein. Die Be⸗ 
ſprechungen der Miniſter ſeien vom Könige ſelbſt veranlaßt 
worden. 
tember, einberufen. 

»Die Prager „Politik“ läßt fih aus Wien melden, 
daß ſich der Miniſterrat am Freitag mit den deutſchfeind⸗ 
lichen Vorgängen in Böhmen beſchäftigte. Es ſeien neuer⸗ 
lich Weiſungen, Prohibitiv-Maßregeln gegen weitere Yus- 
ſchreitungen betreffend, ergangen. Man wünſche und hoffe 
mit denſelben auszureichen und außerordentliche Maßnahmen 
vorläufig nicht verfügen zu ſollen. 

* Die öfter zu offiziöſen Mitteilungen ſeitens der frans 
zöſiſchen Regierung benutzte „Petit Marſeillais“ und nach 
ihm die „Republique Frangaiſe“ melden, daß die Präfekten 
detaillirte Inſtruktionen über die Haltung empfangen haben, 
welche die Behörden angeſichts von Kundgebungen ein- 
zunehmen hätten, die von den in Frankreich wohnenden 
Spaniern vor den deutſchen Konſulaten verſucht 
werden ſollten. Die Anſammlungen mit Standarten und 
Fahnen, die Verſammlungen unter freiem Himmel, das 
Singen und die Anſprachen an die Menge wären zu ver⸗ 
bieten. Alle Fremden ſind in der gleichen Weiſe die Gäſte 
Frankreichs; alle müſſen auch eine abſolute Neutralität 
gegenüber den Handlungen fremder Regierungen wahren. 
Die Spanier können ihre Anhänglichkeit an ihr Vaterland 
in privaten Verſammlungen, durch die am Sitze ihres 
Konſulats abgefaßten oder abgegebenen Adreſſen darthun; 
aber in allen Städten, wo ſie eine zahlreiche Kolonie 
bilden, mijjen fie die Neutralität der Straße innehalten, 
und Konflikte wegen ihrer Haltung mit andern Fremden, 
vermeiden. Dieſe Inſtruktionen, fügen die Blätter hinzu, 
ſind in einem Geiſte kluger Vorſicht abgefaßt. Sie werden 


Der Landtag iſt offiziell auf Dienstag, 29. Sep⸗ 


von Deutſchland wie von Spanien gleich gut aufgenommen 
werden. 

* Aus Madrid, 5. Sept., traf folgende ſenſationelle 
Nachricht ein: Ein offizielles Telegramm von den Philip⸗ 
pinen meldet die Ankunft des ſpaniſchen Dampfers „San 
Quintin“ daſelbſt, welcher von der Inſel Yap kam und Die 
Nachricht überbrachte, daß der Dampfer „Manila“ am 
24. Auguft Abends die Beſetzung der Inſel vorbereitete, 
als ein deutſch es Kanonenboot eintraf und 7 Uhr Abends 
Mannſchaften ausſchiffte, welche die deutſche Flagge 
aufhißten und die Inſel namens des deutſchen Reichs 
beſetzten. Angeſichts dieſer Thatſachen legten die Komman⸗ 
danten der ſpaniſchen Kriegsſchiffe Proteſte ein. — Geſtern 
Abend 10 Uhr wurde auf die Nachricht hin, daß ein 
deutſches Kanonenboot auf der Karolieneninſel Pap die deutſche 
Flagge gehißt habe, die deutſche Geſandtſchaft in Madrid 
angegriffen. Es wurden die Fenſter eingeworfen und das 
Wappen zerſtört. Die Polizei war zu ſchwach und mußte 
einen Gefangenen herausgeben. Der Offizier, welcher den 
Gefangenen freiließ, wurde ſeines Amtes entſetzt. Gegen 
Morgen war der Tumult vorüber. Es wurden verſchiedene 
Arretierungen vorgenommen. 

* Nach und nach werden über die Route, welche der 
ruſſiſche Kaiſer auf der Reiſe nach Kremſier genommen 
hat, ſowie die zu ſeiner Sicherheit getroffenen Vorſich t3- 
maßregeln immer mehr Einzelheiten bekannt. Der Zar 
benutzte auf der Reiſe durch Polen ſechs verſchiedene 
Bahnen; Warſchau wurde von dem Hofzuge nicht berührt. 
Die Züge, welche dem Hofzuge hätten begegnen können, 
wurden auf den Zwiſchenſtationen oder ſogar auf freiem 
Felde ſtundenlang aufgehalten; jo hielt ein Zug bei Brzeſe 
2½ Stunden, bei Jedlnia 3 Stunden, bei Kielce ſogar 
5½ Stunden. Die Reiſenden durften die Koupees nicht 
verlaſſen; bei Jedlnia wurde der Zug ſogar auf das ent⸗ 
legenſte Geleiſe übergeführt und ringsum von Militär be⸗ 
ſetzt, ſo daß vor jedem Fenſter ein Poſten ſtand. Selbſt 
einem ruſſiſchen General in Uniform wurde auf freiem 
Felde bei Brzeſe nicht geſtattet, den Wagen zu verlaſſen. 
Der offizielle Telegraph berichtet dabei in einem fort über 
„ent hufiaſtiſchen“ Empfang des Zaren von feiten 
ſeiner geliebten Unterthanen. 

*Die katholiſchen Miſſionen melden von einer Nieder- 
metzelung von zwei Miſſionaren und andern Europäern in 
Zimbebaſia im ſüdweſtlichen Afrika. 

* Die Unionsregierung führt mit Energie die 
Anordnungen des Präſidenten Cleveland bezüglich der Räu⸗ 
mung des Indianergebietes ſeitens der großen Vieh⸗ 
züchter, die ſich widerrechtlich dort feſtgeſetzt hatten, aus. 
Die Entfernung der großen Herden dauert fort, obgleich 


dies ihren Beſitzern große Unbequemlichkeiten verurſacht. 


Durch dieſe Prozedur werden große Maſſen von Vieh auf 
den Markt getrieben, da kein Diſtrikt verfügbar iſt, wo das 
Vieh überwintern könnte. Es find nur noch 60 000 Stück, 
Vieh fortzutreiben, und auch dieſe werden bald den übrigen 
folgen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 7. September. 

* [Preßſtimmen.] Die 32. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter gibt der akatholiſchen 
Preſſe unſerer Provinz Anlaß zu verſchiedenen Kommentaren, 
die in ihrer Faſſung ob konſervativ, nationalliberal oder 
freiſinnig, nur den inneren Arger über den glänzenden 
Verlauf derſelben verraten. Die konſervative „Danziger 
Allgemeine Zeitung“ verſteigt ſich zu folgenden Auslaſſungen: 
„Bemerkenswert erſcheint uns lediglich das auch bei dieſer 
Gelegenheit wieder zu tage tretende Beſtreben des Dr. 
Windthorſt, die ſozialen Reformen, welche die Aufgaben der 
Gegenwart bilden, möglichſt der Initiative und Leitung des 
Staates zu entwinden und ausſchließlich für die Kirche mit 
Beſchlag zu belegen. So mahnte Herr Windthorſt, der 
zwiſchendurch von der „brutalen Weiſe“ des Staates ſprach, 
ſogar auf dem Gebiete des Innungsweſens zur „Vorſicht“ 
und dämpfte den betreffenden Eifer der anweſenden Hand⸗ 
werker durch die Bemerkung, daß man nicht zuviel vom 
Staate verlangen dürfe, wenn man ſich nicht der Gefahr 
ausſetzen wolle, „den allmächtigen Staat“ und eine bedenk⸗ 
liche „Polizeiwirtſchaft“ zu erhalten. Vortrefflich hat uns 
dagegen derſelbe Zentrumsführer gefallen, als er darauf 
aufmerkſam machte, daß die chriſtlichen Arbeitervereine ihrer 
Aufgabe, ein ſtarkes Bollwerk gegen die Sozialdemokratie 
zu bilden, nur genügen würden, wenn ſie „unter ſtrenger 
chriſtlicher Zucht ſtänden; ſonſt könnten ſie ſelbſt ſogar 
Brutſtätten der Sozialdemokratie werden.“ Eine ſolche 
frenge christliche und patriotiſche Zucht wird fih, wenn 
derſelbe Effekt vermieden werden ſoll, wohl auch für andere 
Kreiſe und ſpeziell für die deutſche ultramontane 
Preſſe dringend empfehlen.“ Wir raten Der „Dan. 
Allg. Ztg.“ recht dringend, die fog. chriſtliche Zucht auf 
ſich anzuwenden, und ihren Eifer auf ſolche Sachen zu be⸗ 
ſchränken, von denen ſie informiert iſt. Die in der letzten 
Zeit vorgekommenen „Blamagen“, denen ſie ſich ausgeſetzt 
hatte, haben wir verſchwiegen, aber künftig werden wir 
dem „patriotiſchen Organe“ ein wenig mehr auf die Finger 
ſehen und ihm ſein Spiegelbild unnachſichtlich vorzeigen. — 
Die freifinnige „Danziger Zeitung“ ſchreibt, nachdem ſie 
einzelne Sätze aus der Rede des Herrn Domkapitulars 
Haffner⸗Mainz und des Staatsminiſters a. D. Exzellenz 
Dr. Windthorſt reproduziert: „Alſo „ſtürmiſcher, langan⸗ 
dauernder Beifall“ ertönte auf ſolche Worte Windthorſts 


und vor ihm Haffners. Und doch leben wir nicht zurzeit 


Gregor VII., ſondern im neun ten Dezennium des 19. 


=“ Jahrhunderts.“ Wir haben auf dieſen Blödſinn nichts 
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zu erwidern. — Der katholikenfeindliche Graudenzer „Gejellige” 
ſagt zu der Rede des Herrn Domkapitulars Haffner⸗Mainz: 
„Der Herr Domkapitular kündigt alſo offen die Revolution 
an, wenn der Staat die römiſchen Forderungen nicht erfüllt“; 
ferner zu der Rede des Staatsminiſters a. D. Exzellenz 
Dr. Windthorſt: „Die Römlinge kämpfen für die Idee, 
die ganze Welt katholiſch und den Papſt ſo zum Herrn 
der Welt zu machen, daß die Kaiſer und Könige einfach 
ſeine Untergebenen ſind; Herr Windthorſt ſagt es deutlich, 
daß man dahin ſteuert.“ Was das nationalliberale Organ 


nicht alles weiß? Das Blatt ſollte doch ſeine eigene be⸗ 


glückende Idee, betr. die Inſchrift: „Wir glauben alle an 
einen Gott, und die Liebe vereinigt uns alle“ gehörig ver⸗ 
dauen, ehe es über andere Ideen loszieht. — Die Katho⸗ 
liken mögen aus dieſen Preßſtimmen erſehen, wie man be⸗ 
müht iſt, den Eindruck der Katholiken⸗Verſammlung in 
Münſter abzuſchwächen. 


* [Sonntagöheiligung.) Einen unangenehmen Ein⸗ 


druck machte es für Vorübergehende, daß geſtern während 


des Gottesdienſtes an dem Neubau der Artilleriekaſerne auf 
Hohe Seigen gearbeitet wurde. Wenn dieſe Sonntags⸗ 
ſchändung bei fiskaliſchen Bauten ausgeübt wird, ſo kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn auch von privater Seite 
gegen die Sonntagsheiligung gefrevelt wird. 

*Abiturientenprüfung.] In der am Sonnabend 
ſtattgefundenen Abiturientenprüfung im Realgymnaſium zu 
St. Petri haben folgende Examinanden das Zeugnis der 
Reife erhalten: Eggert, Hanfe, Leinweber, Myckiſch, Nuten- 
berg. . 

* [Wahlprozeß.] Am 27. Oktober wird vor der 
hieſigen Strafkammer der Prozeß gegen die 42 Ausländer, 
die angeklagt ſind, ſich an der erſten Reichstagswahl hier⸗ 
ſelbſt im vorigen Jahre unrechtmäßigerweiſe beteiligt zu 
haben, zur Verhandlung kommen. Wie wir erfahren, ſollen 
die meiſten Angeklagten ausgewieſen ſein und bereits unſere 
Stadt verlaſſen haben. i 

* [(Schiffs-Untergang.) Das der hieſigen Rhederei 
von Hermann Behrend gehörige Schiff „Karoline Suſanne“ 
iſt auf der Fahrt nach Port Royal in einem Orkan unter⸗ 
gegangen. Die Mannſchaft iſt gerettet. 

*r. Scheffler f.] 


Scheffler im Alter von 73 Jahren. 

*[Ertrunken.] Der Fiſcher Chudoba nebſt Sohn und 
der Fiſcher Heinrich Sierke gingen vor etwa 8 Tagen in See 
und wurden vergeblich zurückerwartet. Es wird der „D. Z.“ 
nunmehr mitgeteilt, daß das Boot bereits am vor. Mon⸗ 
tage, wahrſcheinlich von einem Wirbelwinde erfaßt, gekentert 
iſt und die drei Fiſcher ihren Tod in den Wellen gefunden 
haben. Die beiden Familienväter hinterlaſſen ihre Familien 
in bitterer Not, Chudoba hatte vier unmündige Kinder zu 
ernähren. 

[Betrug.] Der Fleiſchergeſelle Albrecht Riſſack borgte 
auf dem Namen verſchiedener hieſiger Fleiſchermeiſter bei 
mehreren Fleiſchern erhebliche Quantitäten Speck, und ver⸗ 
kaufte denſelben für ſeine eigene Rechnung. Vorgeſtern 
wurde er dabei ertappt und verhaftet. i 

* [Berhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Michael 
Treder wegen Trunkenheit und Bedrohung mit einem Meſſer, 


der Arbeiter Jakob Bloekus wegen Betrug, Hausfriedens⸗ 


bruchs, Mißhandlung und Volksauflaufs, der Arbeiter 
Auguſt Jablowski wegen Sachbeſchädigung und Mißhand⸗ 
lung, der Laufburſche Wilhelm Kopp und der Schloſſer⸗ 
geſelle Auguſt Oldenburg wegen Diebſtahls. 

* [Volkszählung.] Nach einer Beſtimmung des 
Kultusminiſters ſoll am 1. Dezember d. J., an welchem 
Tage die allgemeine Volks zäh lung ſtattfindet, wie in 
früheren Jahren, der Unterricht in ſämtlichen Schulen 
ausfallen. Es wird dabei erwartet, daß die Lehrer bereit 
ſein werden, ſich an dem Zählgeſchäft mithelfend in der 
einen oder anderen Weiſe zu beteiligen. Dagegen ſollen 
Schüler dazu nicht herangezogen werden. 

* [Reichsgerichts-Entſcheidung.] Iſt bei einem 
Darlehn an die Nichtzahlung der Zinſen die Bez 
fugnis des Gläubigers zur Aufkündigung des Kapitals ge- 
knüpft, ſo trifft nach einem Urteil des Reichsgerichts, V. 
Zivilſenats, vom 1. Juli d. J., dieſe Folge nicht ein, wenn 
der Schuldner die Zinſen deshalb nicht gezahlt hat, weil 
ihm eine kompenſationsfähige Gegenforderung in 
gleicher Höhe gegen den Gläubiger zuſteht, auch wenn er 
ſeine Gegenforderung zum Zweck der Aufrechnung erſt der 
Klage auf Zahlung der Zinſen gegenüber geltend macht. 

* [Erledigte Stellen für Militäranwärter.] 
Ma rien burg, Magiſtrat, Polizeiſergeant, 750 M. jährlich. 
Kreisausſchuß zu Marien werder (Wejtpr.), Chauſſee⸗Auf⸗ 
jeher, Gehalt 1000 M. Strasburg (Wejtpr.), Poſtamt, 
Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 72 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß jährlich. Dt. Eylau, Amtsgericht, Kanzlei⸗ 
gehilfe, 5 Pfg. Schreiblohn für die Seite, das monatliche 
Einkommen iſt durchſchnittlich auf 36 M. zu veranſchlagen. 
Inſterburg, Garniſonverwaltung, Kaſernenwärter, 600 M. 
jährliche Beſoldung, freie Wohnung, an Deputaten 10 ebm 
Holz, an deſſen Stelle das ortsübliche Surrogat gewährt 
wird, ſowie 15 kg Petroleum pro Jahr (dagegen kein 
Marketendereibetrieb). Guttſtadt, Poſtamt, Landbriefträger, 
450 M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 
Narzym (per Soldau, Oſtpreußen), Gemeinde ⸗Kirchenrat, 
Glöckner und Totengräber, das fixierte Einkommen beträgt 
28 M. 50 Pfg., das Nebeneinkommen, wofür keine Garantie 
geleiſtet wird, ca. 150 M. jährlich. Raſtenburg, Magi⸗ 
ſtrat, zwei Polizeiſergeanten, je 600 M. 

[ Perſonalie.] Dem hieſigen Notar Malliſon 
iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung als Notar erteilt worden. 

R. Aus der Provinz. Auf der Generalverſamm⸗ 
lung zu Münſter iſt neben dem Bonifacius⸗Vereine auch 


Am Freitag Nachmittag ſtarb 
hier plötzlich am Herzſchlage der emeritierte Prediger Dr. 


der jüngſt ins Leben gerufene Sammel verein, den die 
katholiſchen kaufmänniſchen Vereine in ihre beſondere Obhut 
genommen haben, angelegentlich empfohlen. Hoffentlich er⸗ 
langen auch in der Kulmer Diözeſe diefe Sammelvereine 
eine möglichſt weite Ausdehnung. In jeder Stadt iſt hier⸗ 
für ein Terrain. Danzig iſt ja mit dem beſten Beiſpiel 
vorangegangen. Sehr lohnend iſt es in Lokalen, wo ein 
größeres Publikum verkehrt, dieſe Sammelbüchſen (am be⸗ 
liebteſten ſind die Schützen) aufzuſtellen. Man wird oft 
in der glücklichen Lage ſein, aus dieſen Büchſen eine nette 
Sammlung von Nickel⸗ und Kupfermünzen zu entnehmen, 
aus deren Addition die Kronen und Doppelkronen ſich zu⸗ 
ſammenſetzen, und am Ende des Jahres kann manchem 
armen Waiſenkinde eine Freude bereitet werden. Jedenfalls 
iſt das kleine im Wirtshauſe bei gemütlicher Unterhaltung 
geſpendete Almoſen ein Opfer, das am wenigſten empfunden 
und an Erfolgen ſo reich iſt. Es leben die katholiſchen 
Bettelvereine! 

*Neuſtadt, 4. Septbr. Behufs Erörterung der 
Fragen: 1) in welchem Umfange die Beſchäftigung gewerb⸗ 
licher Arbeiter an Sonn- und Feſttagen vorkommt, 2) 
ob und inwieweit eine Beſchränkung derſelben ohne Schädi⸗ 
gung berechtigter Jutereſſen möglich ift, hat der Qand- 
rat des hieſigen Kreiſes, wie das Kreisblatt bekannt 
macht, eine Verſammlung von Arbeitgebern und 
Arbeitern zu Dienſtag, den 8. Sept., in das hieſige 
Rathaus einberufen. Die Ortsvorſtände werden dringend 
erſucht, zu einer recht regen Beteiligung an der Verſamm⸗ 
lung das Ihrige beizutragen. Den Vorſitz wird in der 
Verſammlung Herr Aſſeſſor Dr. Adler führen. 

tz. Berent, 4. Sept. Im hieſigen Lehrer-Seminar 
fand vom 31. v. M. bis heute die diesjährige zweite 
Lehrerprüfung ſtatt. Von den 49 Lehrern, die ſich zu 
derſelben gemeldet hatten, waren 47 erſchienen. Dieſelben 
fertigten am erſten Prüfungstage folgende ſchriftliche Ar— 
beiten: 1) Schulgemäße Behandlung des Uhlandſchen Volts- 
liedes: Der gute Kamerad, 2) das Weſen und die Be⸗ 
deutung des Kirchenliedes und die unterrichtliche Behandlung 
desſelben, 3) Vorübungen zur dezimalen Schreibung mehr⸗ 
ſortiger Größen, 4) ſchulgemäße Behandlung der Berechnung 
eines Kreisausſchnittes auf der Oberſtufe. Am zweiten 
Prüfungstage wurden die ausgeführten Dispoſitionen zu 
den abzuhaltenden Lehrproben gemacht. Am 2. d. begann 
die mündliche Prüfung unter Vorſitz des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrats Dr Völcker und im Beiſein der Herren Ne- 
gierungs⸗Schulräte Dr. Schulz und Dr. Pollock. Als 
biſchöflicher Kommiſſar fungierte Herr Pfarrer Lic. Knaſt. 
Nach abgehaltenen Lehrproben und der Prüfung in Religion, 
Deutſch und Naturkunde wurden zehn Prüflinge von der 
weiteren Prüfung ausgeſchloſſen. Von den übrig Gebliebenen 
beſtanden 36 dieſelbe. Den Herren Lehrern Reimann 
in Danzig, Meiß in Prondzonka und Wieczorek in 
Kloſſowken wurde die Befähigung zum Unterrichten in den 
Unterklaſſen der Mittel- und höheren Mädchenſchulen zu⸗ 
erkannt. — Am Sedantage wurde für den Nachmittag die 
Prüfung unterbrochen und es fand der alljährlich an dieſem 


Tage übliche Auszug der Seminariſten mit dem Lehrer⸗ 


Kollegium nach dem Schützenplatze in Sommerberg ſtatt, 


auf welchem Herr Seminardirektor Lie. Roſentreter eine 


auf die Feier des Tages bezügliche Anſprache hielt und die 
Seminariſten mehrere patriotiſche Lieder vortrugen. Der 
Feier wohnten auch die Herren Prüfungs⸗Kommiſſare, Geh. 
Rat Engler u. v. a. bei. 

*Dirſchau, 3. September. Der hieſige Darlehns⸗ 
verein hielt geſtern im Gaſthof „zum Kronprinzen“ ſeine 
dritte diesjahrige ordentliche General-Ver—⸗ 
ſammlung ab. Nach Eröffnung der Verſammlung ſeitens 
des Vorſitzenden, Herrn Bürgermeiſter Wagner, erſtattete 
der Vereinskaſſierer den Geſchäftsbericht. Die Einnahme 
betrug nach demſelben im erſten und zweiten Quartal 
2 650 102,32 M., die Ausgabe 2 605 811,18 M., der 
Kaſſenbeſtand 44 291,14 M. Am 30. Juni cr. zählte der 
Verein 315 Mitglieder, 4 weniger als am 31 März. In 
einer Subhaſtationsſache ermächtigte die Generalverſammlung 
den Vorſtand dahin, ſo weit im Subhaſtationstermine mit⸗ 
zubieten, bis der Darlehnsverein mit ſeiner ganzen Forderung 
gedeckt fein wird. — Die Verſicherungs⸗Geſellſchaften verfolgen 
einen guten Zweck, nur muß dabei Vorſicht geübt werden, 
daß man bei keiner ungünſtig ſituierten Geſellſchaft ver⸗ 
ſichert. Wer ſich bei einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft auf 
Gegenſeitigkeit verſichert, muß darauf gefaßt ſein, daß er, 
falls in einem Jahre die gezahlten Prämien die Ausgaben 
nicht decken, zur Zahlung einer Nachſchußprämie herange⸗ 
zogen wird. Von welchen verhängnisvollen Folgen aber 
eine ſolche Verpflichtung ſein kann, haben mehrere Bewohner 
von Dirſchau und Umgegend, welche ihre Gebäude in der 
Geſellſchaft „Vater Rhein“ verſichert hatten, im vergangenen 
Jahre erfahren und noch härter müſſen dies jetzt die bei 
der „Prometheus-Geſellſchaft“ Verſicherten zu ihrem Schaden 
erfahren. Die Geſellſchaft hat jetzt ein Defizit von 278 000 
Mark und die Summe muß von der geringen Zahl von 
2800 Policen aufgebracht werden. Ein kleiner Fabrikant, 
der ſeine 20, 30 bis 50 Arbeiter dort verſichert hat, zahlt 
vielleicht vierteljährlich 100 M. Prämie, jetzt ſoll er ur⸗ 
plötzlich 700 M. Nachſchuß auf einem Brett zahlen. 

* Konitz, 4. Sept. Sechshundert Strafmandate wird 
die Polizeiverwaltung in den nächſten Tagen gegen diejenigen 
Berfonen erlaſſen, welche bei dem Brande am 28. v. M. 
ſich nicht zum Feuerlöſchdienſt geſtellt haben. Ob die 
Herren Stadtverordneten jetzt einſehen werden, daß es doch 
beſſer ift, ein für allemal eine Summe zu bewilligen, aus 
welcher die Hilfeleiſtenden bei Feuersbrünſten bezahlt 
werden können? (N. K. Ztg.) 

* Flötenſtein. Der am 31. v. Mts. hier abge- 
haltene Kram⸗, Vieh- und Pferdemarkt war ſehr 


Zeit rentiert, ſobald die Sammelbüchſen in 


rege beſucht. Auf dem Viehmarkt konnten circa 1000 Stück 
Rindvieh aufgetrieben ſein. Der Preis des letzteren ging 
daher ſehr zurück, trotzdem viele Käufer zugegen waren. 
Wie häufig zu den Jahrmärkten, hatte ſich auch zu dieſem 
eine Spitzbubenbande aus Prechlin, beſtehend aus fünf 
Frauen und einem Manne eingefunden. Sie hatten bereits 
eine ganze Anzahl Gegenſtände im Geſamtwerte von ca. 
100 Mk. zuſammengeſtohlen, wurden aber durch den Gendarm 
Herrn Bechſteiner ertappt und ihnen der Raub abgenommen. 

* Graudenz, 5. Sept. Die Diſtrikstierſchau 
war leider vom Wetter nicht begünſtigt. Strömender Regen 
hielt von 1 Uhr bis zum Schluß der Ausſtellung an und 
ſtörte auch den Prämiierungsakt, welchem der Herr Ober⸗ 
Präſident beiwohnte. Für Pferde erhielten erſte Preiſe 
Hollmann⸗Nogat, Rochliß⸗Seeberg, für Rindvieh Gerlich⸗ 
Bankau, Rahm⸗Sullnowo, Knöpfler⸗Annaberg, Charles⸗ 
Kunterſtein, Lauterwald-Neuſtädterfeld, Rempel- Grunau. 
Silberne Staatsmedaillen erhielten ferner Charles⸗Kunter⸗ 
ſtein für Bullen, Knöpfler⸗Annaberg für Pferde, Rahm⸗ 
Sullnowo für Wollſchafe. Für Maſchinen erhielt Wernike⸗ 
Heiligenbeil die filberne Vereinsmedaille. Der Ausſtellung 
folgte ein Feſtmahl, an dem auch der Herr Oberpräſident teil⸗ 
nahm. Die Ausſtellung wurde im ganzen von über 2000 
Perſonen beſucht. — Auch die Gewerbeausſtellung 
war heute lebhaft beſucht. Am Abend 7 Uhr begann der 
gewerbliche Zentralverein fine Generalverſammlung, welcher 
ebenfalls der Herr Oberßkäſident beimohnte. 

X. Thorn, 3. September. Das Landwehrbataillon 
Thorn des oſtpr. Landwehr-Regiments Nr. 5, bisher zum 
1. Armee⸗Korps gehörig, tritt vom 1. April 1886 ab in 
das 8. pomm. Landwehr⸗Regiment Nr. 61 des 2. Armee⸗ 
Korps über und umgekehrt das Landwehr-Bataillon Neuſtadt 
des Landwehr⸗Regiments Nr. 61 zum oſtpr. Landwehr⸗ 
Regiment Nr. 5 über. — Eine über ½ m lange Kreuz⸗ 
otter fand der Beſitzer Rahn im Schirpitzer Walde. R., 
welcher keine Ahnung hatte, was für ein gefährliches Tier 
er gefangen, band die Schlange an einen Stock und nahm 
ſie mit nach Hauſe. Erſt als er von einem Lehrer darauf 
aufmerkſam gemacht wurde, daß er eine Kreuzotter gefangen 
habe, tötete er die Schlange in Spiritus. R. kann von 
Glück ſagen, daß er von dieſem giftigen Reptil nicht gebifjen 
wurde. — An der hieſigen Elementarſchule iſt die Stelle 
eines katholiſchen Lehrers von ſogleich zu beſetzen. Das 
jährliche Gehalt der Stelle beträgt 900 Mk. und ſteigt 
in 5 dreijährigen und 3 fünfjährigen Perioden um je 
150 Mk. bis 2100 Mk. Die auswärtige Dienſtzeit wird 


Für katholiſche Sammel⸗ 
vereine! 


Aus guter Quelle können wir 30 zwar ſchon 
etwas benutzte, aber durchaus brauchbare 


Sammelbüchſen (Schützen) 


für die Hälfte des gewöhnlichen Ladenpreiſes 
nachweiſen. Reflektanten wollen ſich umge⸗ 
hend melden bei der Expedition des „Weſtpr. 
Volksblatts.“ Es ift allgemein bekannt, daß 
fih dieſes kleine Anlagefapital in kürzeſter 


einem öffentlichen Lokale aufgeſtellt find. 
Ein Hauslehrer, kath, polniſch ſprechend, 
geſucht für drei Kinder, davon zwei Kng⸗ 
ben, vorzubereiten für Sexta und Quinta. Gefl. 
Offerten unter A. T. in der Exped. d. Bl. erb. 


Kronleuchter, 


neueſte Muſter, 


Cingulas 38] 


zu 1,60, 2,25, 2,50, 2,75 und 3 M., 
empfiehlt 


H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


P PEPE 
Tiſchbutter, 
wöchentlich zweimal friſch, TĘ 
per Pfd. M. 1, 


Aloys Kirchner. 
s Ungariſche 
Weintrauben, 


täglich friſch, 
offeriert zum billigſten Tagespreise 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Kupfervitriol, 


el 
= 
mi 
el 
E] 
E 
E 


offeriert 


zur Hälfte angerechnet. — Vor einiger Beit legte der Lehrer 
Semrau ſein Amt als Waiſenhausvater nieder. Da circa 
2/, der Kinder des Waiſenhauſes katholiſcher Konfeſſion 
ſind, ſo war man mit Recht der Anſicht, daß dieſe Stelle 
nunmehr mit einem katholiſchen Lehrer beſetzt werden würde. 
Unter den Bewerbern befanden ſich auch einige katholiſche 
Lehrer. Der Magiſtrat hat jedoch in ſeiner letzten Sitzung 
den evangeliſchen Lehrer Erdmann für dieſe Stelle gewählt. 
Unſere liberale ſtädtiſche Verwaltung ſcheint von der Pari- 
tät einen beſonderen Begriff zu haben! 

* Wrotzk (Kreis Strasburg), 3. Sept. Heute ſtarb 
hierſelbſt der Herr Pfarrer Tandecki im 54. Lebensjahre 
und im 28. Jahre feines Prieſtertums. R. i. P.! 

„Strasburg, 4. Sept. Auf der Feldmark des 
Gutes Gr. Konojad neckten ſich kürzlich zwei Hütejungen, 
indem ſie ihre Hunde auf einander hetzten. Der eine der 
Jungen wurde ſchließlich böſe und ſchlug den andern mit 
ſeinem Stock, dieſer zog ergrimmt das Meſſer und ſtieß es 
ſeinem Gegner derart in die Bruſt, daß derſelbe todt zu⸗ 
ſammenbrach; der Stich hatte das Herz getroffen, wie die 
Sektion ergab. 

* Oſterode, 1. September. Eine interejjante 
Jagdgeſchichte trug ſich dieſer Tage auf dem Gute 
Schilden zu. Der Jäger im Walde umherſchweifend, ver⸗ 
nimmt plötzlich Klagetöne eines Tieres, er geht denſelben 
nach und gewahrt in einiger Entfernung ein Reh, auf deſſen 
Rücken ſich ein großer Raubvogel eingekrallt hat. Sofort 
gibt der Weidmann einen Schuß ab, der Vogel fällt und 
das Reh läuft von dannen. Die gemachte Beute beſtand 
in einem Uhu, der in der einen Kralle ein Stück von einer 
Krähe feſthielt. Nach der Körperbeſchaffenheit des Raub- 
vogels, der von rieſiger Größe ift und deſſen Flügel 
1,80 Meter weit klaftern, läßt ſich wohl annehmen, daß 
ſein Attentat auf das Reh gelungen wäre, wenn der Förſter 
ihm nicht noch rechzeitig den Garaus gemacht hätte. 

* Gutſtadt, 2. Sept. Das in der Nähe von hier 
belegene Rittergut Schmolehnen, als frühere Sommer⸗ 
reſidenz der ermländiſchen Biſchöfe bekannt, iſt am Montag 
in freiwilliger Verſteigerung für 126 000 Thaler an den 
ehemaligen Mühlenbeſitzer Orlowski aus Mehlſack verkauft 
worden. — In dieſem Monate fällt ein das goldene Prieſter⸗ 
jubiläum des hier wohnenden, emeritierten Pfarrers Herrn 
Th. Rolfs. Sicherem Vernehmen nach wird der alte 
Herr verreiſen und dasſelbe am einſamen Orte in aller 
Stille feiern. 

* Königsberg, 4. Sept. 


Um die Stelle des 


Hochelegante 


Jacquetts 


von 6 Mark an 


empfiehlt 


Josef Fuchs, 


Danzig, Brodbänkengaſſe 40, 
empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


M EINE. 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


J. M. Cohn, 


“empfiehlt 


Neuheiten in Kleiderſtoffen, 


ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 


in bedeutender Auswahl 


zu beſonders billigen Preiſen. TRE 


Einen größeren Poſten 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe Weissmann in Vilshofen, Bayern, koſten⸗ 


(beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) 


Damen⸗Herbſt⸗ und Winter⸗ 


Moritz Berghold, Langgaſſe 73. 


GE El IRRE TREE L E 


Wein⸗ Handlung en gros, 
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Danzig, Langenmarkt No. 20, 


ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 


— 0 — Z 


Stadtſchulrats hier haben ſich 24 Perſonen beworben, 
darunter befinden ſich neben erfahrenen Schulmännern auch 
emeritierte Geiſtliche und Juriſten. — Wie ungemein groß 
der Andrang zu vakanten Subalte rubeamtenſtellen 
iſt, wenn ſolche Vakanzen öffentlich angekündigt werden, er⸗ 
hellt aus der Thatſache, daß, als neulich zur Unterdrückung 
des an der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze florierenden Schweine⸗ 
ſchmuggels für die dort zu bildenden Hilfsgrenzaufſeher⸗ 
ſtationen Beamte geſucht wurden, in wenigen Tagen bei 
195 Provinzial⸗Steuer⸗Direktion über 500 Meldungen ein⸗ 
iefen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 5. September. 

Geburten: Kfm. Nathan Fürſt, T. — Lehrer Hans 
Mahlau, T. — Hauptkaſſen⸗Kaſſterer Herm Heinrich, S. — 
Kutſcher Valentin Arendt, S. — Schneidergeſ. Paul Becker, T. 
— Seilermſtr. Franz Beutler, T. — Tiſchlergeſ. Herm. Hauſchulz, 
T. — Sergeant Paul Manned, T. — Tiſchlergeſelle Karl 
Kienbaum, S. — Schloſſergeſ. Robert Hanau, T. — Unebel.: 
1 Tochter. 1 
Aufgebote: Poſtaſſiſtent Karl Herm. William Dombrowsky 
in Berlin und Cäcilie Gabriele Philipp hier. — Zimmergeſelle 
Franz Alb. Rerin u. Auguſte Roſalie Bondzio. — Glaſer Harl 
Aug. Paul Müller und Marie Mathilde Schmidt. — Bau⸗ 
unternehmer Jul. Kaltenbach in Kladau und Auguſte Wilhelm. 
Schindler in Schidlitz. — Geprüfter Lokomotivheizer Max 
Ad. Fror. Fiskal in Dirſchau u. Friederike Wilhelm. Englich, 
hier. — Schuhma ier Aug. Mierzwicki in Pr. Stargard und 
Pauline Wigelski daj. — Zimmermann Joh. Simon Ghlad in 
Berlin und Luiſe Thereſa Czaplinski dal. 

Heiraten: Schiffseigentümer Ed. Daniel Martin Wozi⸗ 
kowski aus Thorn und Emma Pauline Auguſte Drenikow daſ. 
— Gelbgießer Rud. Max Fürſte in Legan u. Marie Julianne 
Klomhaus hier. — Schmiedegef, Joh. Aug. Buczynski und 
Marianne Jaſikiewicz. — Arb. Joh. Daniel Butzlaff und Wwe 
Dorothea Ewald, geb. Deutſch. 

Todesfälle: Pfarrer eweritus Dr. Ernſt Ludw. Scheffler, 
2 J. — Schiffsmann Wilh. Grell, 45 J. — Schuhmachermſtr. 
Joh. Gottfr. Scheibel, 65 J. — T. d. Zuſchueiders Samuel 
Jakobſon, 6 M. — Malergeh. Franz Konrad Stachlowski, 26 J. 
— T. d. Arb. Joh. Gniffke, 3 W. — T. d. Arb. Karl Weſſel, 
3 J. — T. d. Arb. Franz Potulski, 7 M. — Wilhelmine 
Werner, geb. Zahn, 66 J. — S. d. Feldwehels und Zahlmeiſter⸗ 
Aſpiranten Herm. Hoffmann, totgeb. — Arbeiterin Luiſe Gis- 
mann, 41 J. — Wilhelmine Henriette Jankowski, geb. Schid⸗ 
lowski, 42 J. — S. d. verſtorb Maurers Wilh. Kanape, 7 W. 
— T. d. Buchdruckers Adolf Koch, 1 M. 
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Brieffaiten. 

Ein Abonnent ars Weftpreußen: Dieſe Art ja, jo: 
wohl vom moraliſchen wie vom religibſen Standpunkte aus. — 
Für die uns zugeſandten Exemplare der Nr. 199 ſagen wir 
den betreffenden Herren unſern beſten Dank. — Herrn K. in 
Kamin: Ja. 


Der Herr R.-Referert berichtet in Nr. 188 
dieſes Blattes über die von mir auf der 
amtlichen Kreis⸗Lehrerkonferenz in Seereſen ge: 
haltene Lektion. Er ſagt von derſelben, ich 
hätte „zu zeigen verſucht, wie man mit den 
Kindern der erſten Abteilung in der Recht⸗ 
ſchreibung zu verfahren habe, welcher Verſuch 
eine rege Debatte nach ſich zog.“ Von einem 
Verſuch kann aber hier keine Rede ſein, denn 
meine Lektion dauerte eine ganze Stunde; ich 
habe das mir geſtellte Thema: „Eine Recht⸗ 
ſchreibeübung; mehrſeitiges Verfahren. Dahei 
iſt auch das Verfahren hinſichtlich der Recht⸗ 
ſchreibung der ähnlich und gleichlautenden Wör⸗ 
ter, ſowie der wichtigſten Fremdwörter zu be⸗ 
rückſichtigen“ durchgeführt, ein dreiſeitiges Ver⸗ 
fahren gezeigt und hierbei auch die Schreibung 
der ähnlich und gleichlautenden Wörter, ſowie 
auch einiger Fremdwörter berückſichtigt. Daher 
erkläre ich den Bericht über meine Lektion als 
einſeitig und unrichtig und protejtiere gegen 
ſolche öffentliche Herabwürdigung meiner Leiſtung. 
Marſchau, den 5. September 1885. z 

w. Wiecki, 
Mein Geſchäft bleibt Donnerstag, Frei⸗ 
tag und Sonnabend den 10., 11. 

und 12. d. M. geſchloſſen. 
Putzig, im September 1885. 
H. Herrmann, 
vormals M. Jacobsohn. 


w Lose 5; 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 M.) ſind zu haben 


in der 
Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 
i des Betrages per Poſtan⸗ 


Bei Einſendung 

weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 

Wer Schlagfluß fürchtet 

oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuſtäuden 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Heilung“, 3. Aufl., vom Ver: 
faſſer, ehem. Landw. = Balaillonsatzt Rom. 


EIA 


los und franko beziehen. 


a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. R R WSR c TATEN 
£ ; € der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
$ ; Leinen, Flanelle, Gardinen, N > 

zum Beizen des Weizens, Dowlas, Parchende, Tischdecken, benen Formulare zu den 
offeriert ſehr preiswert Hemdentuche, Negligeeſtoffe, Teppiche, chulkaſſenbüchern, 
Aloys Kirchner 1 A en ie ſämtli 
Moy Einfchättungen, Taschentücher, Läuferzeuge, fowie ſümtliche andere Formulare 
Bettbezüge, Tiſchzeuge, Möbelftoffe 


Schulliſten, 


auf gutem Papier gedruckt, halte ſtets vorrätig. 
H. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 


zu bedeutend billigeren und feſten Preiſen. 


und Liſten für Schulen, 
auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 
ſtets vorrätig. 

Danzig. 


H. 3. Boenig. 


Druck und Beruag von H. F. Boe nig in Danzig. 
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